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Die Radaune-Talsperren inWestpreußen.
(Mit Abbildungen auf Seite 116 und 117.)

In der "Ostd. Bau-Ztg." sind in Nr.42, S. 291/1910
vereinzelte Angaben über die Radaune-Talsperre bei
Straschin-Prangschin und Ruthken gemacht. Bei der
Wichtigkeit bei der Anlagen als Kulturlräger verlohnt es
sich aber doch, darauf etwas näher einzugehen, zumal sie
Meisterwerke deutscher Ingenieurkunst sind. Es ist in
hohem Grade erfreulich, daß nunmehr auch der deutsche
Osten an die Erschließung der Wasserkräfte getreten ist,
nachdem der Hochschul-Professor Holz in Aachen in
seinem verdienstvollen Werke über die Wasserverhältnisse
der Provinz Westpreußen die wesentlichsten flußläufe der
Pro'vinz Westpreußen berechnet und ihre Nutzbarmachung
an die Hand gegeben hatte.

Die weitgehendste Ausnutzung
der deutschen Wasserkräfteistum so
nötiger, als das Ausland auf diesem
Gebiete uns bereitsweitübeIflügelt
hat und dazu in der Hauptsache ­
deutsche Erfindungen benutzt.

Der Radaunefluß entspringt
im Kreise Karthaus, durchfließt
mehrere Seen mit einem Oesamt­
flächeninhalt von etwa 21 000 ha,
eilt mit starkem Gefälle durch
Höhen lInd Täler und tritt kurz
vor seiner Mündung in die Mattlau
in die Danziger Niederung. Die
fIufJlänge beträgt etwa 50 km,
das Gefälle 150 m, also auf einen
Kilometer 3 m. Zwischen Nestem­
pol und Kahlbude fällt das Wasser
auf 1 km 7-8 m.

Infolge dieses starken Gefälles
führte das Wasser von den zum
Teil sehr abschüssigen Ufern
große Sand massen in den Unter­
lauf, der das Bett erhöhte und
bei Hochwasser ernste Gefahren
mit sich brachte. Der Sand mußte
mit erheblichen Kosten entfernt
werden, und der Bau eines Sand­
fanges unfern der Mündung
scheiterte an den Kosten. Da regte tJerr Regierungs- und
Baurat fahl in Danzig die Erbauung einer Talsperre mit
Kraftstation und fernleitung an, welche gleichzeitig als
Sandfang dienen sollte. Der Gedanke fiel auf fruchtbaren
Boden, so daß die Vorarbeiten 1905 beginnen konnten.
Das Unternehmen war nun gerade kein Sprung ins Dunkle,
weil Talsperren bereits in anderen Gegenden Deutschlands
und in viel gTößerem Maßstabe bestehen; allein die eigen­
artigen Verhältnisse im flußlaufe der Radaune stellten bei
Erbauung des Staudammes, des Staubeckens, der Maschinen­
anlagen, der Stromleitungen usw. unbekannte fakloren dar,
mit denen gerechnet werden mußte, zumal dabei die Ver­
zinslichkeit der Anlage in Betracht gezogen werden mußte.

Der Dammbau machte ganz besondere Schwierigkeiten
und verursachte mehr Kosten, als bei Beginn der Aus­
führungen vorauszusehen war; aber die deutsche Ingenieur­
kunst hat alle Schwierigkeiten überwunden. Die Erd-,
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Maurer-I Ramm-, Ufer- und Sohlenbefestigungsarbeiten
wurden auf Grund von Ausschreibungen der firma Phi I i p P
Ho]zmann & Co. in Frankfurt a. M. übertragen, dIe aUes
mit Umsicht und zur Zufriedenheit ausgeführt hat. Der
Kern des etwa 500 m langen Dammes isl aus Granitbeton
hergestellt; die Sohlenbreile beträgt 80 m, die Höhe 18 m,
die Kronenbreite 5!TI. Die Baukosten betrugen 1050000 M,
nämlich 200000 M für den Grunderwerb und 850000 NI
für die wasserbautechnischen Anlagen und Hcchbauten.
Maschinenanlagen und elektrische Einrichtungen mit
Leitungsnetz kosten rund 1 Million Mark, so daß insgesamt
2050000 MAnlagekosten zu verzinsen und zu tilgen sind.
Dazu kommen noch die Betriebs- und Unterhaltungskosten.
Auf Einzelheiten bei der Bauausführung näher einzugehen,
liegt hier kein Anlaß vor. Wer sich dafür besonders
interessiert, findef genallen Aufschluß in der Festnummer

der 11 Zeitschrift des Vereins Deut­
scher Ingenieure" zur 51. liaupt­
versammlung in Danzig 1910.

Schon im Frühjahre 1910 sollte
der Ball vollendet sein; doch ver­
zögerte er sich bis September 1910,
wo die füllung des etwa 70 Hektar
umfassenden Staubeckens erfolgte.
Der Stau erstreckt sich 4 Kilometer
radauneaufwärts und das Becken
enthält bei normalem Stande rund
3,4 Mil!. cbm Wasser. Schon vor
Vollendung des Kraftwerkes 'v.urde
der an das Leitungsnetz der Uber­
landzentrale angeschlossene Strom
geliefert, weshalb auf Kosten des
Kreises Danziger Höhe] als dem
Träger des ganzen Unternehmens]
zwei an der Radaune unterhalb
der Talsperre gelegene lv\ühlen
zu Stromerzeugungsanlagen ein­
gerichtet wurden.

Vom Kraftwerke verbreiten sich
6 Linien, die ziemlich gleich weit
vom Mittelpunkte entfernt sind.
Die am weitesten abgelegene Ver­
brauchsstelle ist nur etwa 20 Kilo­
meter entfernt. Am 1. August 1910
waren 160 Kilometer Leitungs­

anlagen ansgebaut, welche etwa 954000 M kosten. Da aber
bis dahin nicht ane Ortschaften angeschlossen waren, welche
sich gemeldet hatten, so genehmigte der Kreistag des Kreises
Danziger J--Iöhe am 6. August 1910 zum weiteren Ausbau
des Leitungsnetzes die Kosten bis zum Hödl
tbetrage von
200000 lvI.

Die Kilowattstunde kostet für Lichtzwecke bis zu
einem ]ahresverbrauche von 560 Kilowattstunden 35 Pi.,
welcher Satz bei einem ]ahresverbrauche von mehr als
2000 KW-Stunden sich auf 25 Pf. ermäßigt. für Straßen­
beleuchtung zahlen die Gemeinden nur 15 Pfennige. Er­
heblich billiger ist der Tarif für Kraftzwecke. Bei einem
]ahresverbrauche von 800 KW-Stunden ist 20 Pi., bei mehr
als 5600 KW-Stunden aber nur noch 13 Pf. Der Staffel­
tarif gilt gemäß Kreistagsbeschluß bis zum 3J.August 1912.

Die zweiteTalsperre bei Ruthken, unfern derBahnhalte..
stelle Zuck a u, steht zwar an Größe der Talsperre Straschin­
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oj Prangschin nach; doch ist sie desha1.b.ni. ht
minder wichtig und für Ingenieure' sowie
Architekten von lnteresse_ Der Staudamm
hat hier nur ehva 50 m Länge und 5m
Kronenbreite, Aber die Festlegung des­
selben durch Zementplatten, die Einrich­
tung des Grundablasses, der Schleusen} der
drei Kaskaden, des Turbinenkanales, der
Böschungen usw. sind sehenswert. Das
Staubecken erreicht auch nicht die Größe
desjenigen.. bei Straschin-Prangschin. Die
feierliche Ubergabc bei der Kulturwerke wird
erst im Frühjahr oder Sommer erfolgen,

Am 5, November 1910 wurde die Tal­
sperre Straschin-PrangscJJin von 107 Iierren
des Kreises Stuhm beeichtigt, weil dort auch
die Erbauung einer Uberlandzentrale nach
dem Muster Straschin-Prangschin geplant ist.
Die Interessenten nahmen zunächst die ße
sichtigung der Transformatorenstatiol1 zur
Umwandlung der Hochspannung (8000 Volt)
in Gebrauchsspannung (220 Volt) vor, ferner
des Niederspanl1ungs-Verteilungsnetzes zu
elektrischer Versorgung der Ortscha!t Ko­
\'XraIl, sowie der eJektrischen AnschluRanlage
eines 280 Morgen großen Gutes, Dann
ging es zur Besichtigung verschiedener An­
lagen (Landwirtschaft, Schmiede, Buch­
druckereien usw.). In Straschin-Prangschin
wird das Gefälle des Radauneflusses von
etwa 14 m benutzt.

Die Talsperre Straschin-Prangschin ist
die erste derartige Anlage im deutschen Osten,
Ein Urteil läßt sich über sie noch nicht
fällen, Die bisherigen Erfahrungen bestätigen
aber die Erwartungen, welche bei der Er­
bauung des Werkes gehegt wurden, Am
1. Juli 1910 waren an das Leitungsnetz
18 Dörfer mit 214 Stromabnehmern, 17 Guts­
bezirke, 2 einzelne Höfe und 2 Schöpfwerke,
insgesamt 235 Stromabnehmer mit 268 Elek­
trizitätszählern angeschlossen, und der ge­
samte Anschluß belief sich auf 648,7 Kilowatt­
stunden, Diese Zahlen sind nun schon
überholt, und es läßt sich jetzt schon vor­
aussagen, daß beide Talsperren der g-anzen
Gegend zum Segen gereichen werden, Es
ist mit Freuden zu begrüßen, daß beide Werke
von deutschen Ingenieuren und Architekten
erbaut worden sind, und es kann keinem
Zweifel unterzogen werden, daß der Bau
weiterer Talsperren im deutschen Osten
folgen wird. H. Mankowski in Danzig.

Ausdrucksmöglichkeiten der
Baukunst.")

Von Pa u 1 Zu c k e r in Berlin.
(Nachdruck verboten.)

Gleichwie für den Dichter der Wechsel
von betonter und unbetonter Silbe ein Mittel
darstellt, seinen Empfindungen künstlerischen
Ausdruck zu geben, so bietet sich dem Bau­
künstler der Wechsel zwischen Wandfläche
und Wanddurchbrechung" wie sie Tür und
fenster erfordern] zum gleichen Zwecke. Die
Möglichkeiten liegen für den Dichter und
Musiker in der Zeit; Bildhauer und Bau­
künstler schaffen im Raum,

Man werfe nun nicht ein, daß zwar
Dichtkunst, Bildhauerkunst und Musik "freie
KÜnste' wären, dagegen die Baukunst

") Entnommen dem "Zeitgeist"_
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z\vischcnJiegcnden OJasfenstcrwänden, und so entstand der
zweite Markstein - der EquitabJepalast an der Ecke der
friedrich,... und Leipziger Straße. Jetzt war Sachlichkeit lind
Zweckmäßigkeit vorhanden, eiu voHkummen konstrukHver
Aufbau genügte allen (darna!igen) Al1forderungen. Aber der
künstlerische Eindruck bleibt aus. Man -wird nicht angewidert
durch einen Widerspruch in der Idee und der Erscheinung,
wie bei den oben erwähnten Bauten aber d3s ist auch allesüber dieses Negative hinaus - nichts. - ,

Bis schließlich der Messeische Bau in  cr Leipziger SÜaße
entstand. SteinpfeiIcr, Glas und ein machtio-es zusammen­
fassendes Dach. das sind die Grundbestandteil;, aus denen
sich die denkbar zweckcntsprechendste Raumfiigung ergibt,
eine Raumfiigung, über deren kÜnstlerisch unerreichte
WirklIn  zu sprechen heute nur banal wirken könnte. Man
stelle sich vor: dIeses unglaublich machtvolle ernste Sf'hrci­
ten der Senkrechten, das doch so gar nicht erdrÜckend \ irkt,
- sie sen einen das ganze Leben der Straße gliedern und in
ein wohlgeordnetes Schwingen bringen zu wollen _ und das
mächtige Aufatmen der Bogenhallen am Leipziger Platz mIt
ihrer einladenden Gebärde und dem feierlich heiteren Stab­
werk darÜber - al1es das ist doch nur Ausdrucksrorra eines
Zweckgedal1kens.

, Vielleicht kann man an diesem Beispiel, gerade wel! der
letzte, dritte Markstein des Entwick] ngsweges In so
bekannten Kunstwerk Rlpfelt, am deut!ichsten das der
Siilwerdull  und der Wendung zur Kunst erkennen. Ich
brauche \Voh! nicht noch besonders zu betonen, daß diese
KunsJ natürlich nicht auf der Amvendung bestimmter "Kunst­
formen {I, gotisierendcr und mehr noch barockisierender r hent11t.
sondern in dem f:inheitsbegriff des Ganzen. in den Verhä!t­
nissen lind der Gliederung des Aufbaues zu sl1ehen ist. Und
hierdurch kommen wir zu einer Knmdlegenden fragestellnng,
die vie!1eicht den eigentlichen Kernpunkt jeder  lrchitch.till'­
[isthetischen Betrachtung un crcr Zeit darstellt. Es ist "die
frage: sollen wir Stilformen anwenden, oder bildet sich ein
..Hcucr Stil"? Ich glaube nun, daß der Fehler bereits in der
fassung der Frage liegt. denn das erste schließt meines Er­
achtens das andere durchaus nicht aus.

Ebensowenig wie auf Befe111 eine nene \NeHsprache ent­
stehen kann, läßt sich an ein \vHlkiirliches Schaffen einer
völJig neuen for1l1ensprachc denken. Daß wir heutzlltage in
einer Zeit des Schnel1verkehrs und der großstädtischen Be­
bauungsweise nicht dasselbe Rallmcmpfinden haben wie
Renaissancemenschcl1. nicht die Freude am Spiel der beweg­
ten Form wie das Rokoko - ist ebenso selbstverständlich
wie das verschicdene musikalischc Empfinden zweier Zeit­
alter. Man wird mir cntgegenhalten, daß auch ,,'ir Ja, trotz
\Vagncr, in Mozart verwandte und jcdenfalls verständliche
seelische Erlebnisse wiederfinden - dem ,väre zu entgegnen,
daß wir zugegebenenl1aßen imstande sind. uneingeschränkte
Frcude an einem gotischen Dom. einer Renaissancebildung zu
cJl1piinden, aber es uns ebenso mcrk\\'Ürdig lmd unecht, ge­
macht vorkolllmenwird, wenn heute ein Schaffender seine
inneren :Erlebnisse in rein mittelalterlich-gotischen formen
ausspricht, 'wie wenn ein heutiger Musiker einen zeitgemäßen
Bewußtseinsinhalt in lllozar'tischer form zum Ausdruck
bringt.

Als die 11eue kÜnstlerische Bewegung. ausgehend von der
ans EnglaIld korrunendcll Neugestaltung des Kunstgewerbes,
einsetzte, handelte es sich zunächst danlln, die entsetzlichen
Renaissanceformen, die dabei. ach. so t!nrelJaissancemäßig
empfunden, \'om Ofellvorsctzer bis zu den Bauten der Reichs­
post DClltschland Übcrilnteten. zu verdräTJgen. Man vcr­
\lIchte es indem mau ..neue Stile schuf". von V/eimar aus
Iurch Vm'l de Vc]de lIud. Hoch stärker in die Breite wirkend.
durch den Dannstädter Kreis. Es bt nun merkwÜrdig, daß
diejenigen vou den dalmIls ,.absolut Neues" schaffenden
KÜnstlern, die jetzt, nach fünfzehn Jahren, noch schaffenstättg
slud. immer mehr in ilnen Sehöpfnn,gell sieh an die alte Über­
lieferung anschließen. Man betrachte einen heutigen Stuhl
\ -on Bruno Paul oder Peter Behrens; in ihrer vornehmen
Sachlichkeit und Ruhe der Erscheinung lassen sie sich fast
nieht \'on einem Schinkelschen Entwurf unterscheiden. NatÜr­
lich soll damit nicht gesagt werden. daß die ganze Bewegung
spurlos vorÜbergegangen sei llnd wir jetzt einfach die ge­
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nur eiÜe mehr ouer minder geschmackvolle UmmänteluJJg
eines praktischen Gcdallkens, "denn Häuser erfüllen ja einen
praktischen Zweck". Das ist eine platte Selbstverständlich_
keit und ebenso selbstverständlich, daß dieser Z\veckgedanke
und die konstmktivell Grundlagen, wodurch dieser Zweck­
gedanke ermöglicht wird. in der Baukunst zum Ausdruck ge­
bracht werden. Bis dahin 1st die Baukunst als ein raum­
kÜnstlerischer Zweig des Kunstgewerbes zu betrachten - erst
das, was Übcr diese Sacll!ichkeit der form hinausgeht, ragt
in das Gebiet des RcinkÜnstJerischen, Ebenso - aber auch
nur in derselbe11 Abhängigkeit wie der Dichter von seinem
StoU .ist. _ocr Baukünstlcr von dem Zweck seines Gebäudes,
Daß.dcrJ\oman etwas erzählt, ist selhstverständ!ich; der Auf­
bau  .das Wie des Erzählcils machen ihn zum KUTIs.twcrk. Daß
Wände JlndDäcner Scl1Utz gegen Wetter und WolmmägHeh­
keiten ergebcn, ist eoenso selbstverständHch. das Gefügc, das
Ebc'nmaß der Raumbildung machen uas Bauwerk zum 'Kuns{­
werk.

'Es is1 'in dell letzten zehn Jahrcn in begrciflicher GegclI­
wlrklmg auf die vorhergehende Zeit eines öden Stilschwulste$
so ul1cndlich viel von ZweckÜsthetik geschriebcn worden, daß
das_große Pllblik11lJl. nachdem es nun :sJÜckJich gelernt hat,
daß der ürganische Aufbau eines Schrankes Öhue Schnörkc!­
Wcsen und Ornamente einen sc!Jönhclt!1ch bciriedigenden An­
blich.: bietet. g'an;, ZI1 verg-csse!l beginnt, daß das, was jetzt a!s
Kunst ausposaunt wird, nur erst die selbstverständliche Vor­
Üllssetzuug eincr ,sokhen ist. Und was V011 Möbeln und
Gegensfänden des füghchen Lebens .>;ilt, ist lTIulatis
I1lntandis .--;- anf die Ratlmbildtlcrci, die Bauku1Ist zu Über­
tragen. Daß, -wenn an der Vorderseite eines Gebäudes elnc
Treppe nötig ist, dies in der Außenansicht beLont und dk
Treppe Hicht in ein romantisches Erl(erchen hineingepreßt oder
sonst irgcl1d\vic hinweggClogen wird. war vor fünfzehn
Jahren eine neue unerhörte forderung. Es isL die Bedingu!lg­
eines ansWndigcI1 Kunstgewerbes. Jetzt ist diese Forderung­
eine Selbstverständlichkeit geworden, UIlU jeder kiinst!erisch
efIJpfindsaIlJ Bauende \",ird die Treppe nicht nnr zeigen,  on­
dem Cl' wird sie in irgclJdeincr \Vci\e zum ..Motiv" gestalten
und versl1chen. die ihr entsprechende kÜnstlerische - nicht
nur sachliche - Ausdrucksform Z1I finden. \Vas i\ h versucht
habe. an diesew kleinen Beispiel ZII zeigcn, Übertrage man
nun anf die gesamte- RanmansbHdnng [rn großelt. FrÜher t<1t
maH einem Oru!ldriß Zwang- an.  estaltete ihn sogar unzweck­
mäßig und unebenmäßIg. nm HUf um Gottes willen eine mag-,.
liehst glatte oder auch ..romantische.' Schauseite zn erhalten,
jetzt empfände man es mit Recht a!s unerträglich, wenn
irgendcincl11 praktIschen .DedÜt:fnis uurdJ die Lösung des
Ofllndrisses JÜcht in jeder \Veise cntgcgell){ekommcn wiirde.
Die I\,aul11bildung und Außcnan$icht gestaltet sIch alsdann
irgcnclwic nach diesen grundlegenden Bedingungen. Unc!
doch bef!inut die I eIBe Kunst erst dort wo jedcr einzelnc Teil
in Llntre l1lb<lrer \Veisl: lliit dem Oan;'cl1 verknÜpft. eins allS
dem andern hcr,.l!IS .!!.cboren erscheint, wo dem I3ctmchtenden
nicht nur der Zw-cck, sondern soglekh aHch die Schönheit der
RallmbildJ!llg entgegenJeuchtet. Es sei gestattet, dies an
einem ganz bekannten Beispi.el klarzulegen.

Den meisten Ber!inern wurde erst durch die Vollendunp:
des Messelschen \Vertheimbaues klar, daß .der Begriff .,Bau­
kunst" riicht ausschließlich fÜr romanische und gotische Dome
nnd etwa die Peterskirche gelte, sondern, daß vleJleicht auch
die Jetztzeit auf baukünstlerischem Gebiet Gleichwertiges zu
Icisten imstande wärc. Man kann wohl sagen, daß das' g-raße
Publikum crst dadurch wieder an dic Baukunst als Kunst cr­
inner't \vurdc. ---Und dic EntwicklungsJiI1IC, dIc zn diesem
Bau fiihrf?

Das <llte Geschäftshaus, wie es noch vielfach in der Alt­
stadt heute steht, ein wenig verändertes Wohn halls mit der
Üblichen kitschigen l\'enaissancefassadc - und zugunstcl1
dieser Palastfassade, die natÜrlich dem Cinmdgedankcn des
Oeschiiftshilllses widerspricht, eiIle-llIlsinnige Raul1wcrtci!lJllg,
ein Verzieht auf Licllt uHd VerkehrsheQltcmlichkeiteu. Dann
kam einer, der ganz anschaulich das Wesen des Geschäfts.,
hauses eriaßtc. :Es war der naclnnalip:e Karlsruher Professor
Schäfer. Er sah, daß die Aufgabe der Llc1itzllfiihrung, der
Großrälll11igkeit nur gelöst werden könne durch eine Anord­
nung von durchschießenden senkrechten Pfcilern mit da­
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000000000000000000000000000 Die Radaune-Talsperre in Wes/preußen. DDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDtJDD I



-------- ] 1 7

DDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDGDDDDDDDDDDODDDDDDDDDODDDDDD

blick auf lbe Bauslel1e vom rechten Radal1nelJfer oberhalb des Staudammes.

,

I

i

I

I

I

j
I
lli

\,\l,lrtcr-, ;\tlschi1tL'l1- lind .\Lbclllnl te,dL;lt

DtlDDDtlDDDtlODDtlDDDDtlDtlDDtlDtltI Die Radalll1e.Ta1sperre in \Vestpreußen. DODODODOOtlODDDDDDODDDDDDDDO



s.:dlidulidll'H Stile \\"icdcr<lllfil ihmel1. Durchaus nicht. Diese
iwt ihre hen.orragendc Bedeutuug zunächst durch

der yorhergcgangcnen Stilnadwhmungcn er­
wiÖen - dann ist :lU-.:h al1 der heutigen fIlhigcreu
form':-H\\'dr zn bCTI1t'rkcl1, daß sie. wenn sk auch wieder an
Oöcl1ichtlkhes. anknÜpft. dod}  cborcn wurde in einer Zcit

Aml.'rik;:,\Jicrt!!lns. der OroRstadtknItnr. Ikrse1be Pcter
deSSt'I1 l\1öbel einen fast kh} sizistischcn Eindruck

ma...::1lctt ist imstande. aus dcmselben Vermögen des Ein­
fÜhlcns in die Forderungen des Gegenstandes die Tnrbi:r.en­
haUe der A. c. G. zu schaffen. - man bedenke eine Fabrik
l'in Raum der ;Hlsgcsprochenstcn Be\\'egung, und sie lcdig1icl
ans den Bedingllng-clJ ihres Z\vcckes heraus ZlI eincm filbel­
halten künstlerischen Erlebnis .zu Arcstalten. tr findet die
form fiir eJektrische Bogenlampen, fiir Glühbirnen, ehe noch
\.or ffin! J hrcn \"CHI Akanthnsb!iittern nmgeben waren. Das
i\lcrkwiirdigc - l1m1 eben das macht an die .wirkliche Echtheit
eIes Stiks ,i:;1aubcll - ist. dan lwischcn jenem Gerät und den
einfachen  il1ieIl cJner cJektrischel1 Lcitllngsanlage eine tief­
innerliche übereinstimmung: herrscht. daß sie ohne jeden
peinlichen Mißklang in demselben Ralone vereinigt werden
kÖnnen.

Bei der Baukllnst k0I111nt ilun a!!el'dinRS noch ein
IIeuer Umstand hinzu, Es ist die Veränderung
der Baustoffe, SÜnnHche sogen nl1ten "historischen'. Stile
sind l.'!listandcn llJ1tcr der Voraussetzung-. da8 ZUJ11 Aufbrl\1 der
Bauwerke ab Baustoff Holz ilnd Steine verwendet wiJrclen,
Nun hat aber die Nl'11I:cit diesen bei den noch zwei gleich­
werti. e hinzugdÜgt das sind Glas [jnd Eisen. (Auf den Eisc!1­
betonball einzugehen. wÜrde hier zu weit fnl1rcn.) Es handelt
sich im]] damm. auch f11r diese heiden ihren "stoffgercchtC'l1"
AiJ dfl!ck Z1l finden.

cr ist gefunden worden llnd eigentlich als der hauptsäch­
Hch  ti]hildende Umstand der neuzeitlichen Bankunst zu be­
trachten. Doch gelang es nicht so leich, den Ausdruck fÜr
die vom Stein verschiedenen statischen Bedingungen des
Eiscns zu priigcn. fch Hldcht , um die auch hier in drei Stufen
ablaufende Entwlck!ung zu schildern, wiedcr ein Berliner Bei­
spiel wÜhlen: dcnken wir an die senkTechte Säulc, dic irgend­
eine Eisenbahniiberfühnlng- stiitJ,t. Sie ist ans Gußeisen. "ver­
ziert" mit einem antiken ionischen Kapitä1, einer KUJ1stforlTI,
die in Stein <lllsg"CfÜhrt an einem griechischen Tempel wohl
Sinn hat. aber nicht bei einer Eisenbahnbriicke in Eiscn, wo
sie die statische Tragfähigkeit geradezu herabmindert, denn
die Bri!cke lastet nicht auf dem K pitäl, sOlIdcrn auf dem eiJl
Achte! dieses Pl<ltzes beami]Jrl1chenden bewqdichen Ge!enk.
Mnn beg-arm denn auch bald. diese UnsIlluigkeit herauszu­
fühlen, und steJite als Stützen einfache, gußciserne Röhren,
obell bedeckt von der notwendigen Abschlußplatte, auf. Das
war wenigstens nicht gedankenialsch. aber dmum noch lIictlt
schön. Dann aber g-e!ang es. al1ch hier die KlInstforrn zu fin­
den, GrelIanc1c:r brachte sie ZlIerst in den Trägern der Untcr­
gnmdbarmhÖfe. Da ist das obere Ende der StÜtzen umschnürt
von flacheisen. die Zl! schmiJckenden :r onncn gebogen die
Decke I1lit zu heben schci1Jen. \VenIl auch ein l1nmmittelbarer
"tati:-,cl1Cr Nutzen daraus nicht erwächst. so sind diese ZiergJie­
der doch auS dem Werkstoffe heraus ,!.(edacht und als solche aus
der Zweckform herausgewachsen.   Es ist nicht gerade diese
Linfcnffihnmg- notwendig. damit die DecJ{e hält, aber so, wie
sie ist, kann sie die Decke halten.

Es ist nun natürlich, daß cine so gewaltige Umw,llldluug­
auch auf rJic Steinbanweise wieder zurückwirken mußte. Da
sich das sbtisdlC Gefüll] Überhaupt änderte mußte auch der
SteflJball d lra1!f I iicksicht nehmen. So Ist' es zum BeispicJ
IJkht J11.?glicll, 11.ur aus Steinen ohne eine luagsteiuartigc
UIlt<.:rstlIlLung clncn B t1kon unmittelbar aus der Pläche her­
au trcten Zll lassen. Und dacl1 wirkt auf uns ein solcher
"plötzlicher" Vocbau nicht unbehaglich, wir wissen eben, dan
eisernc Träg-cr eingespannt sind, die ihn halten, <Hlch wenn
sie likht sichtbar sind. Und dieses Wisse}"] ist im Lallfe der
Zeit zum lIube\v!lßten GefÜhl g .;"worden. das natürlich auch
auf das SchÖnheits-Urteil EinfJufr gewinnt

Geni1u dieselbe Umwandlung wie hier findet sich no<:h bci
Ticlen anderen Bal1 Jicdcrn, und in ihrer Gesamtheit ist sie
Jmstallde, zusammen mit den anderen eben geschilderten
UmsWnc1en als stilbildende Kraft zu wirken lind so die Mög­
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iichkeit zu schaffen, daß die Baukunst 'in ruhiger Portbi1du g
der überiiefcrlmg wieder das wird, was sie stets in ihren Blüte-.
zeiten war - keine Spielerei mit Zierwerk, keine bal1­
geschiehtHche \Visscnschaftelei   sondern der lebendige
kiinstJeriscile Ausdruck ihrer Zeit.

Zwei familien-landhaus in Königstein
im Taunns.

Architekt L [) t h a r Re i J1 e r in Ofienbach a. M.
(Ahhil(ll1l1gen auf Seite 119, nebst einer Bildbeilage.)

Das GrundstÜck fÜr das Gebäude h<lt eine sehr ungÜn­
stige, langgestrcckte Porm von nur 13,50 m Breite. wodurch
die Orundrißform ein langes und schmaJcs T-(echteck wurdc.

Die zwei Einfamilienwohnllngen nehmen je ein Ge;.,c.hüH
iu Anspruch und sind für sich vom Treppenhause ab­
geschlossen. , Sie bestehen aus je einem \Vohnzimmcr. zwei
Schlafzimmern, KÜche mit Speisekammer und Bad. Bei der
La.g:e rJer Rällrne ist die Himmebfichtu!lf.( entsprechend berÜck­
sichtigt worden. so daß die KOche nach Nordwesten, das
Wohnzimmer !lach Siidwcstell lind die Schlafzimmer nach
Osten !ie. eJ1. Bei den Schlafzi11lmern ist eine L.lube angebaut.
die gegen SÜdosten gerichtet ist. 1m Keller sind die \Vasch­
kÜche und Vorratsräume. sowic - auf Wunsch des Dauherrn
- noch eine Kiiche für den Sommer l!ntergebracht. Ferner
sind im Dachgeschoß fÜr jede Wohnung e.ine KamIner und
weitere drei Zimmer ZUlU Vermieten ausgebaut.

Dic Urnfassungswändc sind in ßacksteinmalIcrwcrk ;:UIS­
gcfflhrt lind haben einen g-rauen Tcrranovapl1tz erhalten. D<.1s
Dach ist mrt naturroten Biberschwänzen als OODPeldach ge­
deckt. Die fenstcrlüdell sind grÜn nnd die AhfalIrohre, Dach­
rinnen und DachÜberstünde braun gestrichen.

Oie Baukostcn bclatIfcn sich auf rd. 20000 M.

Verschiedenes.
Behördliches, Parlamentarisches usw.

Reichswertzuwachssteuergesetz. Dem vom Reichstag- an­
genommencn Entwurf diese::; Gesetzes (s. .,Ostd. Ran-Ztg.:'
Nr. 12 1 1911) hat der Bundesrat am 9. cl. M. seine Zustimmting
gegebcn.

Verwendung von Zementmörtel bei hohen Druckspan
lIungen, Der Polizeipräsident von BerHll hat 11Clchstehendc
Bekanntmachung erlassen, die wegen des dabei eillf!;eholten
EinveI'stäl1dilisses des MInisters der öffen"tUchen Arbeiten
von weitgehcndcm lnteressc ist. Die Bekanntmachung hat
folgenden V/ortlaut:

In dem trlassl' des Herrn Ministers eier Öffentlichen
Arbeiten vom 21. lanuar 1909 (Zentr.-BI. d. Bal!verw. S. 81)
betreffend die bmlpolizeilichc Behandlung" ebener massiver
Decken bei HochbaIltcn ist für die zulässigen hohen Druck­
spannungen bis 35 kg/elll ansdriicklich die Verwendung von
ZementmörteJ vorallsgesetzt.

Zur Beseitigung von Zweifeln weise ich im Einverständ­
nis mit dem Herrn Minister der öffcntlichen Arbeiten daratlf
hin, daß unter Zementmörtel nur reiner ZementmörteJ ZL!
verstehcn ist. Demnach ist eiie Beifügung auch nur eines g-e­
dngen Kalkzllsatzes zlIm fugenmärtel selbst fÜr clie Zugz Jle
um:ulässig und wircl fortan nicht mehr geduldet werden.

Einheziehung der Zemen1warenherstellun u in die liand­
werksordnung. Mit dieser frage beschäftigtt sich die Hand­
werkskammer Oppeln in ihrer Vorstalldssitzul1g vom 6. Fe­
bruar 1911. Die Anregung hierzu war von dem Ver­
bande deutscher Zementwarenfabrikanten ausgegangen. Die
Ka'11mer hatte durch sämtliche Kreisbeauftragten Erhebungen
daruber anstellen lassen, welche Arten der Zernentwaren­
her tel1ung und Zementwarenbearbeitung in den einzelnen
BezIrken vorkommen und zugleich den genannten Verband
darüber um Auskunft ersucht, für welche Betriebe er eine
11al. dwerksmäßige R geluJlg, Nachwuchsausbildung und
Prufungen erstrebe. Uber das ErCTebnis dieser Erhebul1CTen
erstattete nunmehr der Syndikus bBericht. 1-1iernach Über­
wiegt im Bezirk die Hers1ellung von Zementplatten, Zement­
fliesen, ZemeutschwelIen und -bordsteinen, Zementröhren,
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w;lhrend die .\nfeliiguugund Be,lrbdful1g \'on Kunstmarnlor

!(u!lsts H1dstein, sO\'('ic die I-lcrsteJlung- \'011 Zement­
und Ztmentornamenten seltener \'orkoH1l11en. Zu den

Arbeitern werden Hur ungcb:mte oder in kÜrzerer
:lngc1crnie .\rbeiter vel\,-:,'cndet; eine mehrjährige hands­

werk::;rniißige _-\usbildung erscheint nicht erforderlich. Die
Arbeiten der z\\:'eiten Art stellten alJerdings an die Vor­
bildung und Oeschiddichkeit der Arbeiter höhere An­
forderungen und hier sei eine Einbeziehung in das Hand\"\lerk
\vÜnschensw'ert und von den tüchtigsten Vertretern dieser
Oöch;iftsbetnebe im Bezirk wann befÜrwortet w 1 orden.
SO\\'cit jene Techniken in das Gebiet des Stuckateurge\'(lerbes
und des BiJdhauergewerbes faIlen.. sei aber eine besondere
bnbezicJlting gar nicht mehr not\,.;rendig; es könne sich hier
hÖchstens !Im Ergänzungen der besonderen Vorschriften fÜr
die Oesellen- IIlld l\teisterprÜfung handeln. [n der Aus­
spr[lchc wurde \.011 Seiten eines Vorstandsmitgliedes darauf
hinge\'ideseJ1, dan auch die g-cnaue Herstellung farbiger
fJiesell nicht so einfach sei. Im \vesentlichen schloß sich
aber der Vorstand den Ausführungen des Referenten an
und beschloß in diesem Sinne später (bei Abänderung der
Frilfuogsordnul1gen) nochmals auf die Angelegenheit
zuriickzukol1lmen.

Verbands-, Vereins- usw.-Angelegenheiten.
Deutscher Verein fiir Tnn-, Zement- uud Kalkindustrie E. V.

Der Verein, der am 1. januar 1911 jn sein 46, Vereinsjahr
g.etretCll ist, zählte an diesem Tage 896 ordentliche und
3 Ehren-Mitglieder. Wie der Vorstand in dem jahresbcricht
fÜr 1910 hervorhebt, haben im abgelaulenem jahre 6 Vor­
slandssitzulJgen stattgefunden. - Die Zieg-lerscl1ll1e in Lauban
hat eine gedeillJichc \Y..ieiterentwic!dung genommen. Aus
der J\'\arcl1stiftung konnten Zieglerschülern im Berichtsjahre
600 Jv\ UnterslÜtwf1gen gewährt \xrerdel1. Der Vorstand
hat an das Abgeordnetenhaus 1 gleichzeitig mit einigen
anderen beteiJigten Verbändell r eine Eingabe gerichtet, in
der er Einspruch erhebt gegen die einseitig ausgelegten
Bestrebungen des Heimatscbutzverbandes l durch die derTon­
ziegelindustrie schwere Schädigungen bereitet wÜrden. Eine
Anjrage der Kgl. Ejsenbahndirektion Magdeburg, betreffend
Verfrachtung von Tonschiefer aus Schlesien wurde dahin
erledigt, daß eine FraeIltvergünstigung empfolllen wurde. ­
Die 11. Ton-, Zcment- und Kalkindustrje-Ausstellung hat
die Tätigkeit des Vorstands lebhaft in Anspruch genommen.
Der moralische Erfolg diescr Ausstellung war ein Über
aties erwarten guter, jedoch hat der pekuniäre damit nicht
Schritt halten kÖnnen.

Da nach den Beschlüssen der letzten l'lauptversamm­
Jung korporative Mitglieder nicht mehr aufgenommen
wcrd J1, mußte H. a. auch der Verband deutscher Ton­
industrieller ausscheiden. Um nun mit diesem Verband
das bisherige freundschaftliche Verhältnis weiter aufrecht
zu erhalten) wurde beschlossen, mit d:msclben einen Ver­
trag abzuschließen, Über den die Verhandlungen gegen­
wärtig noch nicht abgeschlossen sind. - Der jahresbericht
gibt weiter noch einige innere Angelegenheiten des Vereins
ZUr Kenntnis.

Wettbewerb.
Sablon. Zur Erlangllng von Plänen für ejne neue

katholische Kirchc in Sablon bei Metz wird unter den in
Deutschland ansässigen Architekten ein Wettbewerb mit
frist bis zum 15. Mai d. j. ausgeschrieben. Es sind drei
Preise ausgesetzt: Ein L Preis von 3000 M, ein 2. Preis
von 2000 M und ein 3. Preis von 1500 M; außerdem sind
1500 M zum Ankauf von drei weiteren EntwÜrfen vor­
gesehen. Das Preisrichteramt haben übernommen: !-Ioch­
bauinspektor Druxes in Metz, Oemeindebauweister Fröhlich
in Sablon, Dombaumeister Knauth in Straßburg, Pfarrer
1e 'er in Sablon,. BÜrgermeister Dr. Rech in Sab!on)
freiherr von Schmidt, Prof, an der KgL Technischen
Hochschule in München, Regierungs- und Dombaumeister
Schmitz in Metz, Generalvikar Wagner in Metz und
Kaiseil Baurat Wahn, Stadtbaurat in Metz, Die WeU­
bewubsunterlagen sind gegen Zahlung von 3. - M von
dem Bürgermeisteral11te Sablon zu beziehen.

Wettbewerbsergebnis.
Posen. Zu dem Wettbewerb zur ErIangung von Skizzen

ZUll1 Neubau eines Ständehauses für die ProvinzialverwaJ ung
der Provinz Posen (vgl. Ostd. Bau-Ztg., S. 418(10). gingen
143 EntwÜrfe ein. Das Preisgericht beschloß, da kein Ent­
\'\IUrf, der für die Preisverteilung in frage kam, sich wesent­
lich von den anderen auszeichnete, die Preise anderweit
festzusetzen} und zwar einen 1. Preis von 4000 N\ und zwei
2, Preise von je 3000 M zu erteilen. Der L Preis wurde
dem Entwurf mit dem Kennwort "Dezember 1910" Ver!.
Architekt Ehlers in Hamburg , zuerkannt) je ein 2. Preis
dem mit dem Kennwort "Schaubild des Entwurfes/l, VeTf.
Reg.-Bau!l1eister a. D. Iv\ax- Orünfeld in Beuthen 0.-5. und
dem Entwurf mit dem Kcnnwort J/Ostmark l' Intendantur­
und Bau-Assessor Rudo[f Perignon in Würzburg. Zum
Ankauf empfohlen wurde der Entwurf mit dem Kennwort
"Kreuz im Kreise" (Zeichen) Ver!. Wi1Ii Hugo König u.
E. W'cndtland, der Entwurf mit dem Kennwort !,Ostmark"
Ver!. Cremcr ll, WoHfenstein, Kgl. Bauriite, Berliu.

Dortmund. In dem Wettbew-erb zur Erlangung von
Entwurfsskizze!l für die Bebauung der Umgebung des neuen
Bahnhofsempfangsgebäudes (vgl. "Ostd. Bau-Ztg." S.521(1O)
\"V'urdc von den 26 eingegangenen EntwÜrfen der 1. Preis
von 5000 M dem Entwfurf mit dem Kennwort ,,50 fast as
dÜrpel1l", Verlass,'r Arch. D. und K Schulze, Mitarbeiter
Chr. BaumÜller in Dort111und, zuerkannt. Einen weiteren
1. Preis erhielt der Entwurf mit dem Kennwort " Einheit­
liche Bauweise ll , Verfasser Arch. Emil Bercher und friedrich
Veil in Stuttgart. je ein 2. Preis von 4000 M wurde
1. dem Ent\vurf mit dem Kennwort "Zukunft") Verfasser
Areh. Curjel '" Mosel' il1 Karlsrllhe i. B. und 2. dem Ent­
wurf mit dem Kennwort ,,!m Scbnee ll , Verfasser Adolf
Haro in Hannover, in Verbindung mit Arch. Heinrich Möll
in I-Iannover, erteilt. FÜr 1000 M angekauft wurden die
EntwÜrfe mit dem l(elln\Xfort "An der femlinde " I Verfasser
Arch. !\lois Beck und josef Rings iu Offenbach a. M. und
der mit dem Kennwort IJRote Erdeu, Verfasser Arch. Kar!
Meyer-Hamburg in Dmtmund und Wilhelm Brand in Dort­
mund.

Bücherschau.
"Neueste Erfindungen und Erfahrungen" auf den Gebieten

der praktischeIl Technik, der Elektrotechnik, der Ge­
werbe, Industrie, Chemie, der Land- und Hauswirtschaft.
38. Jahrgang 1911 (A. Haitlebens Verlag, Wien). Jährlich
13 Hefte = 8,50 Mark.

Inhalt des 2. Heftes: Dr. Oasparys hydrauliche Presse
mit Umfiihrungsbahn. - Oeisterphotographie. - Die Kosten
von Wasserkraftanlagen. - Peuersichere Anstriche. ­
Schellackersatz. - Färben von Haaren. - Kanada-Pappel­
holz zur Papie.rfabrikation. - Alkoholfreie Getränke in
Fabrikeu. u. a. m.
Kalender für Kälte-Techniker. Dritter jahrgang. Heraus­

gegeben von Oeorg G6ttsche, Ingenieur in Altona. Preis
4 Mk. Verlag in Altona, Klopstockstraße 1 L

Ein Kalender ohne Kalender, den man gewöhnlich
doch nicht braucht - wenigstens ist 111 nachahmenswerter
Weise das Kalendarium auf eine Seite beschränkt. DafÜr
ist der Kalender ein recht reichhaltiges Nachschlagebuch
für alle Fragen der Kältetechnik. Aus dem reichen Inhalt
woBen wir nur einige Kapitel hervorheben: Meteorologisches,
Wärmelehre, Absorptions- und Kompressionsmaschinen
Eiserzeugung, Raumkühlung, Bau- und Isolier
tech n i sch es, Betrie-bsan!agen, von denen die gesperrten LI. U.
auch für manchen unserer Leser von größerem Interessesein können. 5Z.
Bau.Jourllal 1911, 8. Jahrgang. Schreib- und Zeichentisch­

Notiz-Kalender für die gesamten Baugewcrbe und die
technische Industrie. Mit technischem Praktikum und Ge­
schäfts-Notizen. Gänzlich neu bearbeitet vou Prof. Wolter,
Architekt ul1(l KgJ. Oberlehrer in Milnehen i. W.. E. Hecken­
dorHs Verlag in Berlin SO. 26. - Preis für den J ahrgallg,
TeH A, Bund C zusammen = 3 M, für Teil A und B zum
Einstecken in Teil C eines bereits bezog"cnen Jahrganges
2M.


